
Mit  geschulterter
Straßenlaterne auf poetischer
Wanderschaft

Streetart im Wasserpark mit Laterne.

Einsam wandert er dahin. 22 Kilo wiegen die Straßenlaterne und
der 800 Watt-Generator. Die eine liegt auf seiner Schulter,
den anderen trägt er in der Hand. Traurig sieht er aus, wenn
er die Laterne auf dem Parkdeck aufrichtet, den Kopf an den
Stahl lehnt und im Wasserpark die Hochhäuser betrachtet, auf
einem Schutthaufen auf der Baustelle in der City steht und in
die Ferne blickt. Verwundert schauen ihm die Kinder nach, wenn
er Zebrastreifen überquert. Köpfe stecken tuschelnd zusammen,
wenn er auf einer Verkehrsinsel vor dem Busbahnhof eine kurze
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Rast einlegt.

Eindrucksvoll  vor  den
Säulen  des  Stadtmarktes.

„Was macht der denn da?“, fragen manche laut, bleiben stehen
und blicken ihm staunend hinterher. Solche Reaktionen kennt
Jan Philipp Scheibe bereits. Als Performance-Künstler ist er
mit seiner geschulterten Straßenlaterne schon seit Jahren in
der ganzen Welt unterwegs. Skandinavien, Hamburg, Berlin –
unendlich viele Städte hat das ungewöhnliche Trio aus Mensch,
Laterne und Generator schon gesehen. Immer schick im Anzug.
Immer  marschierend,  innehaltend,  nachdenklich,  einsam,  ein
bisschen melancholisch.

Balancierend  auf  dem  Weg
vom Parkdeck.

Andere nennen es vielleicht poetisch, wenn er mit seiner Last,
die er nicht nur im wahrsten Sinne trägt, hier und dort Halt
macht. Diese Stationen sind wohlkalkuliert. Einen halben Tag



lang brauchte Jan Philipp Scheibe, um sich Bergkamen genau
anzuschauen und dort die Haltepunkte zu „designen“, die er auf
seiner Route inszenieren wollte. Das sind markante Orte wie
die  City-Baustelle  als  visuelle  Landmarke  für  die  nächste
Phase des Strukturwandels. Das ist natürlich das Rathaus mit
seinem 70er-Jahre Charme und den sichtbaren Versuchen, der
Stadt nach der Kommunalreform ein individuelles Gesicht zu
geben.

Fast  schon  historisch  auf
der City-Baustelle.

Der Friedhof als Ort mit langer Geschichte. Der Busbahnhof als
Zeichen  dafür,  das  Bergkamen  sich  weiter  wandelt.  Der
Stadtmarkt  mit  seinen  Säulen,  „die  mich  ein  wenig  an  das
Bundeskanzleramt in Berlin erinnert haben“. Es sind „Unorte“
dabei, mit der sich Stadt und Einwohner schwer tun. Es sind
Treffpunkte und Orte voller Leben dabei. Jan Philipp Scheibe
inszeniert, was er spürt: „Stadt, die nicht strukturschwach
ist,  sondern  im  Vergehen  und  Werden  steckt  –  es  ist
Entwicklung möglich, ein angenehmer Zustand“, erzählt er nach
dem ersten Spaziergang durch das, was er „Altstadt“ nennt.



Ein Hauch von Beatles auf
dem Zebrastreifen.

Das alles im Anzug, der für ihn ebenfalls Symbolkraft hat.
Jahrelang übte er im Anzug einen Bürojob aus, „bei dem ich
mich fragte, was ich hier eigentlich mache – ich wünschte mir
einfach nur, loszulaufen“. Das tut er jetzt, seit 20 Jahren.
Bewusst mit einem Generator, denn in dem steckt für ihn ein
weiteres Stück politischer Debatte. „Der Strom muss irgendwo
herkommen.  Dafür  sind  harte  Arbeit  und
Landschaftsveränderungen wie etwa im Braunkohletagebau nötig.“
Der Generator ist laut, er sondern Emissionen ab. Auch darüber
sollen die Menschen nachdenken, die ihn sehen.

Poetisch war es allemal, ihn dabei zu beobachten. Manchmal
auch  befremdlich,  immer  aber  nachdenklich  und  absolut
beeindruckend.  Er  schafft  Szenen,  die  als  Bilder  im  Kopf
bleiben. Auch mit einer zweiten Route, die heute um 18 Uhr
durch Rünthe führt.




